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Neben dem Hochschul-Campus will ein Investor im ersten Bauabschnitt zunächst 60 Einheiten schaffen – Spätere Erweiterung ist möglich

VON PETER ZUMACH

FEUCHTWANGEN – Wohnungen
für Studierende will ein Investor
neben dem Hochschul-Campus in
Feuchtwangen schaffen. Im ersten
Bauabschnitt sind 60 Einheiten ge-
plant. Später könnte deren Zahl laut
Vorstand Arthur Reim vom Kommu-
nalunternehmen (KU) Stadtentwick-
lung auf 110 bis 120 Plätze für künf-
tige Akademiker erweitert werden.

Hatten die „Wir“/Grünen-Stadträte
bereits im Februar beantragt, die
Verwaltung solle in enger Zusam-
menarbeit mit dem KU „Lösungen
zur Unterbringung künftiger Studie-
render der Hochschule“ erarbeiten,
so stand dieses Thema jetzt auf der
Tagesordnung des Haupt- und Per-
sonalausschusses. In dessen Sitzung
am Mittwoch berichtete Vorstand
Reim nun, das KU habe aufgrund
„der stark anziehenden Nachfrage“
bereits „vor Monaten erste Planun-
gen für ein eigenes Studentenwohn-
heim in Angriff genommen“.

Erfahrung in
systemischer Bauweise

Nachdem aber ein westmittelfrän-
kischer Bauunternehmer vor einigen
Wochen erste Entwürfe vorgelegt
und eine Voranfrage angekündigt ha-
be, sehe der KU-Verwaltungsrat ak-
tuell nicht mehr die Notwendigkeit,
selbst ein Wohnheim für Studieren-
de zu errichten. Der Investor habe
„Erfahrung in systemischer Bauwei-
se“, die Immobilie könnte innerhalb
eines Jahres nach der Baugenehmi-
gung bezugsfertig sein.

Als Standort für das künftige
Wohnheim favorisiere der Unterneh-
mer, der auch mit dem Studenten-
werk zusammenarbeiten wolle, die
im Bebauungsplan Hochschule ein-
getragene „Mischfläche“ zwischen
dem Campus und den künftigen

Mehrfamilienhäusern, sagte Reim.
Das mit drei Stockwerken zur Straße
hin geplante Gebäude würde sich gut
in die Umgebung einfügen, zumal die
benachbarten Häuser in gleicher Hö-
he gebaut werden dürften.

Ob das Wohnheim für Studierende
in Hybrid-, Beton- oder Holzbauweise
entstehen werde, sei derzeit noch of-
fen, erklärte der KU-Vorstand und
berichtete zugleich von Überlegun-

gen, im Erdgeschoss gegebenenfalls
Kleingewerbe unterzubringen. Ob-
wohl da aktuell nichts feststeht,
meinten Thomas Heidecker (UBF)
und Hans Schmeißer (CSU), es wäre
„super“, wenn die jungen Akademi-
ker ebenso wie die Anwohner dort in
einer Bäckerei oder einem Kiosk ein-
kaufen könnten. Derweil betonte
zweiter Bürgermeister Walter Sold-
ner, der die Sitzung leitete, ihm sei

ein „Mietpreis wichtig, den die Stu-
denten bezahlen können“.

Das KU unterstützt
bei dem Vorhaben

Schließlich entschied der Aus-
schuss einstimmig, das Vorhaben des
Unternehmers zu favorisieren. Das
KU könne ihn dabei zwar unterstüt-
zen, doch solle es eigene „Baubestre-
bungen“ nur in dem Fall wieder auf-

nehmen, „dass sich das Engagement
des privaten Investors zerschlägt“.

Auf die Frage von Hans Heinrich
Unger (SPD), ob im Haus an der Stra-
ße Zum Taubenbrünnlein 5 ebenfalls
Studenten untergebracht werden,
antwortete KU-Vorstand Reim, in
dem Gebäude seien Wohnungen ge-
plant. Wer diese später nutzen wer-
de, „muss man sehen – aber es kön-
nen auch Studenten sein“.

Auf diesem Areal zwischen dem Feuchtwanger Campus und dem geplanten Baugebiet Hochschule will ein Investor Wohnungen für Studenten bauen. Bei
dem mächtigen Erdhaufen vor dem Labor handelt es sich um den Aushub für das derzeit entstehende Lehrsaalgebäude. Foto: Peter Zumach
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Fast 2000 Urnen haben auf dem Gelände des neuen, weitläufigen Friedparks in Dinkelsbühl Platz

DINKELSBÜHL – Die Stadt Din-
kelsbühl hat ein neues Element zu
ihrer Bestattungskultur hinzugefügt:
einen Friedpark. Die Anlage wurde
jetzt eingeweiht.

Durch ein Tor gelangen Besuche-
rinnen und Besucher auf das Gelän-
de des Friedparks, der an den tradi-
tionellen Gottesacker angrenzt. Bäu-
me, Sträucher, Stauden, Blumenwie-
sen und Rasen sollen mit einem klei-
nen Teich zu einem harmonischen
Ambiente beitragen.

„Ein Platz, an dem man nicht nur
die letzte Ruhestätte der Angehöri-
gen besucht, sondern an dem man
sich Zeit nimmt und einen Augen-
blick zur Ruhe kommt“, erhofft sich
der Dinkelsbühler Oberbürgermeis-
ter Dr. Christoph Hammer von der

künftigen Nutzung des neu angeleg-
ten Geländes.

Die Rasenfläche bietet genügend
Platz für insgesamt 1990 Urnengrä-
ber. Den Bedarf für die Erweiterung
des Angebots gibt es bereits seit
2013. Bisher gibt es auf dem nord-
westlichen Teil des Friedhofs eine
Urnenwand mit 144 Plätzen.

Durch das Omega
zum Alpha

Bänke sollen im neuen Friedpark
zum Verweilen einladen. Land-
schaftsarchitekt Michael Schmidt hat
das Areal gestaltet und sich einer be-
sonderen Symbolik bedient: Die Öff-
nung in der Wandscheibe, durch die
man zu den Urnenplätzen gelangt,
stellt ein großes Omega als Zeichen
für das Ende des Lebens, den Tod,

dar, beschreibt die Pressestelle der
Stadt Dinkelsbühl die Gestaltung.
Durch dieses gelangten Besucherin-
nen und Besucher auf das liegende
Alpha, symbolisch für den Anfang
von etwas Neuem. Die Spitze des Al-
phas ist gegen Osten zur aufgehen-
den Sonne ausgerichtet.

Für die Weiterplanung dieses Kon-
zepts und die Bauleitung war das
Stadtbauamt zuständig, das im Juli
2022 mit der Umsetzung startete. In-
vestiert wurden in den Friedpark
480.000 Euro.

An der Einweihungsfeier nahmen
Stadträte, der Seniorenbeirat, Stadt-
pfarrer Joachim Pollithy und Dekan
Uland Spahlinger, die beteiligten Fir-
men und einige Bürger teil. Eine Blä-
sergruppe der Dinkelsbühler Kna-
benkapelle umrahmte die Feier.

Unterdessen gestaltet sich die Be-
grünung des Areals angesichts der
Trockenheit nicht ganz einfach, wie
die Stadt Dinkelsbühl auf Nachfrage
einräumte: Der frisch angesäte Ra-
sen muss ununterbrochen gewässert
werden. Das Wasser für die Pumpen
wird dabei aus dem Teich in der Mit-
te des Areals gezogen.

Dabei kann es laut Auskunft der
Pressestelle auch vorkommen, dass
der künftige Rasen durch längeres
Gießen unter Wasser steht. Das sei
aber laut der beauftragten Garten-
baufirma „unproblematisch“, erklär-
te die Stadt. Wichtig sei nur, dass die
Fläche immer nass sei, bis der Rasen
schön grün geworden ist. Der Teich
werde von Brunnen gespeist und im-
mer wieder nachgefüllt, sobald er
leergepumpt sei. MARTINA HAAS

Im Zentrum ein Teich: In direkter Nachbarschaft zum Dinkelsbühler Friedhof gibt es jetzt einen Friedpark. Fast 2000
Urnen können hier bestattet werden. Foto: Stadt Dinkelsbühl/Philip Schürlein

Der Rasen im Friedpark muss massiv
bewässert werden. F.: Martina Haas
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Übernahme des Areals des
Baustoffzentrums im Gewerbegebiet Ost

DINKELSBÜHL (mk) – Die Firma
IBE wird ihren bisherigen Standort
in Herrieden-Birkach verlassen und
nach Dinkelsbühl verlagern. Die Um-
siedlung war Thema im Bauaus-
schuss, der grünes Licht für Hallen-
bauten gab.

Das Unternehmen bietet System-
lösungen für Anschlüsse an Fenstern
und Türen, für den Innen- und
Außenbereich sowie als Fenster-
banksystem an.

Dinkelsbühls Oberbürgermeister
Dr. Christoph Hammer erläuterte
dem Bauausschuss, dass die geplan-
te Erweiterung am Standort Birkach
auch am Genehmigungsverfahren ge-
scheitert sei. Die Firmenführung ha-
be sich deswegen dafür entschieden,
den bisherigen Standort komplett
aufzugeben.

Neuer Sitz soll das Gelände des
Dinkelsbühler Baustoffzentrums (DBZ)
an der Wassertrüdinger Straße wer-
den, das seinen Betrieb einstellen
werde. Dieses Unternehmen habe
sich „nicht so entwickelt, wie er-
hofft“, so der OB. Das Unternehmen
IBE werde die Gebäude übernehmen
und erweitern. Die geplanten Bauten
entsprächen den Festsetzungen des
Bebauungsplans. Die Hallen hätten
eine Fläche von 2000 Quadratmetern
500 Quadratmeter seien für Lager
vorgesehen und 500 Quadratmeter
für Container. Die Gebäudehöhe lie-
ge bei rund 6,6 Metern, ergänzte der
Rathauschef.

Die Investitionssumme bezifferte
Hammer mit sieben Millionen Euro.
Im September solle Baubeginn sein,
die Produktion Mitte 2024 starten.
Der OB sprach in der Sitzung von 30
bis 34 Mitarbeitenden und fünf bis
sieben Auszubildenden. Die be-
stehende Belegschaft sei über die
Umsiedlung bereits informiert wor-
den, so Hammer weiter.
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